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Editorial
Liebe Leserin, lieber Leser!
Die vorliegende Ausgabe der ITA-news zeigt,
dass viele der vom ITA bearbeiteten Themen
auch in internationalen Gremien von Relevanz
sind. Auf EU-Ebene wird der Einsatz bzw. die
Förderung von Privacy Enhancing Technologies
(PET) diskutiert, die in der Lage sind durch tech-
nische Vorkehrungen einen verbesserten Schutz
der Privatsphäre zu gewährleisten. Im Rahmen
der OECD wird gerade an einer vergleichen-
den Studie über den Stellenwert von Health
Technology Assessment in verschiedenen Ge-
sundheitssystemen gearbeitet. Berichte über
diese Aktivitäten finden sie ebenso in diesem
Heft, wie die Ausschreibung der 4. Jahresta-
gung des ITA. Die TA’04 widmet sich dem The-
ma „Exklusive Technik? Neue Technologien
zwischen erweiterten Handlungsspielräumen
und eingeschränktem Zugang“. Die spannen-
de Frage, ob neuen Technologien Potential in-
ne wohnt, zu mehr sozialer Inklusion und Par-
tizipation beizutragen (und ob sie diese auch
entfalten können) oder, ob der schiere Kos-
tendruck zur sozialen Exklusion ganzer Bevöl-
kerungsgruppen führt, durchzieht eine Reihe
von Technologiefeldern. Von der Diskussion
um die „zu teure Medizin durch Hochtechno-
logie“ über die Fragen von „Public Access
und Empowerment durch e-democracy“ ist die
Bandbreite enorm. Die flächendeckende Über-
wachung und Speicherung elektronischer Spu-
ren führt zu sozialer Segmentierung und be-
inhaltet große Gefahren für die Gleichbehand-
lung, billigere Diagnostika ermöglichen Screen-
ing Programme und bessere Früherkennung
für alle. Jenseits von ökonomischen Argumen-
ten muss auch der Frage der Exklusion durch
Komplexität und schwierige Bedienung nach-
gegangen werden. Wie diese strukturellen Bar-
rieren überwunden werden können, ist eine
besonders spannende Frage für gestaltende,
proaktive Technikfolgen-Abschätzung.
Wir hoffen viele anregende Abstracts zu die-
sem Tagungsthema zu bekommen und freuen
uns auf eine rege Teilnahme an der TA’04.
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TA´04: Exklusive Technik?
Neue Technologien zwischen erweiterten
Handlungsspielräumen und eingeschränktem Zugang
Call for Papers
Das ITA lädt ein, problemorientierte
Kurzfassungen von Vorträgen zum The-
ma der Tagung in der Länge von etwa
400 Wörtern bis zum 29. Februar 2004
per E-Mail einzureichen (Kontakt siehe
unten).
Ein oder zwei Arbeitssitzungen werden
sich auch mit aktuellen Themen der TA
beschäftigen, die nicht in den engeren
Bereich des Tagungsthemas fallen. Auch
dazu können Kurzfassungen eingereicht



















Tel.: (+43 1) 515 81-6582
Fax: (+43 1) 710 98 83
E-Mail:  sabine.stemberger@oeaw.ac.at
Hochinnovative Medizin, patentrechtlich ge-
schützte Wissensmonopole, digitalisierte Kom-
munikation: Technische Entwicklungen werfen
aus Perspektive der TA immer auch die Frage
nach sozialer Inklusion und Exklusion auf. Vor
dem Hintergrud eines beschleunigten tech-
nologischen Wandels, der sich in gängigen
Schlagworten wie „Informationsgesellschaft“
oder „Wissensgesellschaft“ manifestiert, stellen
sich diese Fragen in verschiedenen Technik-
feldern neu.
So versprechen Informations- und Kommuni-
kationstechnologien (IKT) eine erweiterte Teil-
habe an politischen Gestaltungsprozessen und
einen vereinfachten Zugang zu öffentlichen
Diensten. Andererseits droht im Zuge der um-
fassenden Digitalisierung der Ausschluss gan-
zer Bevölkerungsgruppen. Der biotechnologi-
sche Fortschritt verspricht jedem Menschen in-
dividuell maßgeschneiderte Medikamente, die
aber aufgrund hoher Kosten und gesundheits-
ökonomischer Zwänge exklusiv bleiben könn-
ten. Es sind jedoch nicht immer nur Exklusions-
prozesse, die problematisch werden können.
So bietet die moderne Gendiagnostik die Mög-
lichkeit von Massenscreenings, die IKT ermög-
lichen ubiquitäre Überwachung und Kontrol-
le.
„Exklusive Technik“ ist jedoch nicht nur ein Pro-
dukt ökonomischer Zwänge. Auch die zuneh-
mende Komplexität im Kontext von Technik-
anwendungen kann zu faktischem Ausschluss
führen. So ist der Zugang zu staatlichen Dienst-
leistungen eben an die Fähigkeit (und die Be-
reitschaft) gekoppelt, sich selbständig und in-
teraktiv in der digitalen Welt zu bewegen. An
dieser Stelle wird auch die Frage virulent, in-
wiefern und aus welchen Gründen Technikver-
weigerung, also „Selbstausschließung“, stattfin-
det – oder überhaupt möglich wird. Schließ-
lich lassen sich auf regulatorischer Ebene jene
Tendenzen der Restriktion und Zugangsbe-
schränkung erkennen, die über den Schutz
geistigen Eigentums vermittelt werden und im-
mer größere Bereiche von Wissen und Wis-
sensproduktion absichern.
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Im Mittelpunkt der TA’04 sollen empirische und
theoriegeleitete Analysen jener Mechanismen
stehen, die bestimmte technische Anwendun-
gen exklusiv machen oder Inklusion fördern;
außerdem soll die Diskussion um potentielle
bzw. bereits realisierte Strategien und Maß-
nahmen geführt werden, die sich gegen uner-
wünschte Nebenfolgen richten.
Wir stellen damit folgende Themen zur Diskus-
sion:
• In welchen Bereichen lassen sich Tendenzen
der Ausschließung von Teilen der Öffentlich-
keit feststellen? Und welche Bedeutung ha-
ben Phänomene von Technikverweigerung
und „Selbstausschließung“?
• Welche neuen Formen von Gemeinschaften
werden durch IKT möglich? Welche soziale
und politische Bedeutung kommt ihnen zu?
Welche Perspektive haben sie?
• Wo und in welcher Form resultieren aus der
breiten Anwendung von Technologien Auto-
nomieverluste? Welche Bedeutung kommt
in diesem Zusammenhang offiziell oder in-
formell anerkannten Regulativen wie Schutz
der Privatsphäre bzw. das „Recht auf Nicht-
wissen“ zu?
• Wo entstehen Konflikte um Ausschließungs-
oder Einschließungsprozesse? Welche Orga-
nisationsformen entstehen dabei und welche
Rolle spielt die Technik? Werden die Kon-
flikte zum Anlass weitergehender Mobilisie-
rung bzw. Politisierung?
• In welchen Fällen lassen sich Gegenstrate-
gien zu drohender Exklusion oder uner-
wünschter Inklusion erkennen? Beruhen der-
artige Maßnahmen auf politischer Initiative,
öffentlicher Mobilisierung oder privater In-
itiative (z. B. Selbsthilfegruppen)?
Cyberscience – Das Buch
Das ITA-Projekt „Cyber-Wissenschaft“
hat die Auswirkungen der Informations-
und Kommunikationstechnologien (IKT)
auf die Wissenschaften umfassend un-
tersucht. Der Bericht ist soeben als Buch
im Verlag der Österreichischen Akade-
mie der Wissenschaften erschienen.
„Cyberscience – Research in the Age of the
Internet“ heißt das knapp 600 Seiten starke,
auf Englisch verfasste Buch. Zwei Hauptaus-
sagen stehen in seinem Zentrum: Erstens, der
Einsatz der IKT, insbesondere des Internets, be-
trifft praktisch alle Aspekte von Wissenschaft.
Sowohl die Organisationsformen als auch die
Er- und Verarbeitung neuen Wissens, dessen
Kommunikation zwischen den Forschenden und
nach außen sowie dessen Verteilung (Lehre,
Veröffentlichungen) bleiben von der Entwick-
lung zur Cyberscience nicht unbeeinträchtigt.
Telearbeit und virtuelle Institute, Online-Da-
tenbanken und elektronische Publikationen, Vi-
deo-Konferenzen und E-teaching sind nur ein
paar Stichworte in diesem Zusammenhang.
Zweitens wird nachgewiesen, dass die durch
den IKT-Einsatz mitverursachten Veränderun-
gen nicht nur quantitativ sind, also etwa zu
einer höheren Geschwindigkeit führen. Viel-
mehr sind die Auswirkungen qualitativer Natur,
betreffen also die Strukturen der Wissenschaft,
die Rollenbilder und Arbeitsweisen, ja sogar
die Inhalte der Forschung. So verändert die
teilweise Virtualisierung der Wissenschaften et-
wa die Ausgangsbedingungen für Forschung
„in Randlage“ (d. h. entfernt von den klassi-
schen intellektuellen Zentren). Zugleich werden
neue Berufsbilder geschaffen, wie das des
„Cybrarian“, also des Internet-Bibliothekars.
Schließlich ermöglicht die weltweite Vernetzung
der Forschungscomputer und Archive neuarti-
ge Fragestellungen.
Das Buch „Cyberscience“ gibt einen Überblick
sowohl über die Technologie, die der Cyber-
Wissenschaft zugrunde liegt, als auch über
den Status Quo in 13 ausgewählten wissen-
schaftlichen Feldern (von der Papyriologie, ü-
ber die Biotechnologie bis zur Volkswirtschafts-
lehre). Die Folgen des zunehmenden Internet-
einsatzes werden in sieben thematischen Kapi-
teln diskutiert. Hier werden Antworten auf Fra-
gen gegeben wie z. B., ob es in Zukunft noch
wissenschaftliche Veröffentlichungen auf Papier
geben wird oder ob die Qualität im Internet-
zeitalter tendenziell sinken wird. Auch (urhe-
ber-)rechtliche Fragen und wirtschaftliche As-
pekte kommen nicht zu kurz. Abschließend
wird einerseits ein Ausblick auf die zukünftigen
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Entwicklungen anhand von vier Szenarien ge-
geben. Andererseits werden für die Politik (im
weiteren Sinne) Handlungsoptionen und -not-
wendigkeiten aufgezeigt. Ein umfassender Sach-
index und mehrere Anhänge ergänzen das
Kompendium.
Das Buch ist – seinem Thema entsprechend –
übrigens nicht nur in gedruckter Form erschie-
nen, sondern zeitgleich auch als E-book. Einige
Kapitel sind frei zugänglich, andere nur nach





Ob wir in Zukunft noch eine Privatsphä-
re haben werden, ob das Grundrecht auf
Privatheit noch Zukunft hat oder doch
ein Ablaufdatum, ist Thema eines neu
erschienenen Buches.
Das Buch „Privacy – Ein Grundrecht mit Ab-
laufdatum?“ basiert auf den Vorträgen, die auf
der Konferenz gleichen Namens am 11.11.
2002 in Wien gehalten wurden. Die vom ITA
veranstaltete Konferenz bot WissenschafterIn-
nen aus unterschiedlichen Bereichen sowie
Praktikern aus Politik und Zivilgesellschaft ein
Forum zum Dialog. Die vorliegenden Beiträge
ausgewiesener ExpertInnen beleuchten das
Grundrecht auf Privatsphäre aus völlig unter-
schiedlichen Blickwinkeln. Die Philosophin Her-
linde Pauer-Studer (Universität Wien) stellt auf
Basis eines autonomiebasierten Liberalismus
dar, welchen Wert Privatheit für liberale Ge-
sellschaften hat. Diesem hohen Wert entspre-
chen frühe rechtliche Absicherungen, die Ewald
Wiederin (Universität Salzburg) in einer Ent-
wicklungsgeschichte der Grundrechte beleuch-
tet. Dabei wird deutlich, dass das Grundrecht
auf Privatsphäre im Vergleich zu den älteren
Grundrechten wie Hausrecht und Briefgeheim-
nis noch relativ jung ist. Eine ebenfalls recht
junge Spielart der Grundrechtsdebatte zeich-
net sich bei der Vermarktung von Persönlich-
keitsrechten ab. Andreas Heldrich (Universität
München) zeichnet anhand einiger exemplari-
scher Entscheidungen die Kommerzialisierung
derselben nach. Der Soziologe David Lyon
(Queens University, Kanada) analysiert die ge-
sellschaftlichen Veränderungen mit breiterer
Perspektive und plädiert dafür, neben der Fo-
kussierung auf den Privacy-Aspekt nicht noch
viel weitreichendere Folgen umfassender Über-
wachung zu vernachlässigen. Die umfassende
Vernetzung bestehender Datenbanken mit Ein-
trägen über ganz alltägliche Verrichtungen füh-
re zunehmend zu sozialer Segmentierung und
Exklusion. Im internationalen Kontext spielen
unterschiedliche Regime des Daten- und Privat-
heitsschutzes auf mehreren Ebenen eine we-
sentliche Rolle. Colin Bennett (University of Vic-
toria, Kanada) zeigt auf, dass es unterschied-
liche Arenen der Privacy-Protection gibt, diese
aber auf denselben Grundprinzipien den „Fair
Information Principles“ aufbauen. Die EU-Da-
tenschutzrichtlinie ist ein zentrales Instrument
zur Vereinheitlichung von Schutzstandards. Die
Richtlinie hat nicht nur innerhalb der EU, son-
dern auch für deren Partner außerhalb weit
reichende Folgen. Bennett macht deutlich, dass
es im Zuge der Globalisierung nicht notwendi-
gerweise zu einem „race to the bottom“ kom-
men müsse, die Datenschutzstandards also
nicht zwingendermaßen einer Nivellierung nach
unten ausgesetzt sein müssten. Gegenteilige
Bewegungen, wie etwa dass aktiver Daten-
schutz auch ein Wettbewerbsvorteil für Unter-
nehmen sein kann, hebt auch Thilo Weichert
vom Unabhängigen Landeszentrum für Daten-
schutz Schleswig-Holstein in seinem Beitrag
hervor. Anerkannte Gütezeichen und starke,
bewusste KonsumentInnen könnten einen Qua-
litätswettbewerb in Richtung höherer Daten-
schutzstandards initiieren. John Borking, von
der Niederländischen Datenschutz Behörde wie-
derum stellt die technischen Möglichkeiten von
sogenannten Privacy Enhancing Technologies
(PETs), also technischer Maßnahmen zum Schutz
der Privatsphäre, in den Mittelpunkt seines Bei-
trages. Zentrales Element in seinem Ansatz ist
ein sogenannter „Identity Protector“, eine in
Hard- und Software gegossene Systemgestal-
tung, die Pseudonymität ermöglicht. Im ab-
schließenden Beitrag verdeutlicht Walter Peissl
vom ITA das Spannungsfeld von technischer
Entwicklung, wirtschaftlichen Interessen und ge-
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sellschaftlichen Bedingungen, unter denen der-
zeit die internationale und auch die nationale
Diskussion zur Wahrung der Privatsphäre ab-
läuft. Als Befund für Österreich zeichnet er ein
eher pessimistisches Bild. Sowohl in der Bevöl-
kerung, als auch im Bereich der politisch-ad-
ministrativen Entscheidungsträger sei das Be-
wusstsein um die Wichtigkeit des Schutzes der
Privatsphäre nur sehr gering ausgeprägt. Bei
aller Notwendigkeit, die NutzerInnen zu schu-
len und zu selbständigen, bewussten NutzerIn-
nen neuer Informations- und Kommunikations-
technologien zu machen, bleibe aber eine star-
ke Regulierung unabdingbar. Zur Umsetzung
sei ein mehrdimensionaler Ansatz notwendig,
der bestehende Schutzrechte ausbauen und
realisieren hilft, die bewusste Nutzung fördert
und vor allem auch technische Realisierungen
von PETs bereits auf Systemgestaltungsebene
vorantreibt.
Das Buch erscheint Anfang Dezember im Ver-






Jüngste Trends in Österreich
Um die Vielschichtigkeit sozialer Unter-
schiede bei der Nutzung neuer Medien
auszudrücken, spricht man heute viel-
fach von „digitaler Ungleichheit“. Ak-
tuelle Befunde für Österreich, u. a. ein
„Digital Divide Index“ aus einer inter-
nationalen Vergleichsstudie, sprechen
für eine Verringerung in einzelnen Un-
gleichheitsdimensionen, zugleich für ei-
nen Fortbestand der Diskrepanzen in
anderen.
Seit den Anfängen des Internet steht der Be-
griff „Digital Divide“ für soziale Chancenun-
gleichheit im Zusammenhang mit der Verbrei-
tung neuer Medien. Von der Fokussierung auf
die Kluft zwischen jenen mit Zugang zum In-
ternet gegenüber denen, die keinen haben,
hat sich der Blick auf die Mehrdimensionalität
sozialer Unterschiede in Bezug auf Zugang und
Nutzung erweitert.
Insgesamt hat die Ausbreitung des Internetzu-
gangs in Österreich stark zugenommen. Laut
Austrian Internet Monitor1 haben im 3. Quar-
tal 2003 60 % der über 14-Jährigen Zugang,
55 % sind aktive Nutzer, jede zweite Person in
Österreich verfügt über einen privaten Internet-
anschluss. Die nach soziodemographischen
Merkmalen sehr ungleiche Zusammensetzung
der User hat über die Jahre im großen und
                                                  
1 http://mediaresearch.orf.at/internet.htm
ganzen eine deutliche Angleichung erfahren.
Etwa stieg der Frauenanteil von 27 % auf 44 %.
Dennoch sind Frauen, Personen ab 50 Jahren
und solche mit niedrigen Bildungsabschlüssen
unter den Internutzern im Vergleich zum An-
teil an der Bevölkerung noch immer deutlich
unterrepräsentiert. Auch Personen mit Behin-
derungen zählen nur zu rund einem Drittel zu
den Internetanwendern.2 Dabei wird der of-
fensichtlich hohe Wert des Internet gerade für
diese Gruppe dadurch unterstrichen, dass es
sich dabei fast durchwegs um regelmäßige
Nutzer handelt.
Die Ergebnisse der von Statistik Austria im Juni
2002 durchgeführten „Erhebung über den Ein-
satz von IKT in Haushalten“ liefern eine Fülle
zusätzlicher Aufschlüsse über Ausmaß und
Struktur digitaler Ungleichheit:
Etwa steht hinter der Tatsache, dass zwei Drit-
tel der österreichischen Haushalte keinen In-
ternetzugang haben, dass die darin lebenden
Personen sehr häufig keinen Nutzen in diesem
Medium sehen (besonders bei niedrigem Bil-
dungsstand, Frauen und mit zunehmendem Al-
ter). Weitere Gründe sind wirtschaftliche Hemm-
nisse und mangelnde Kenntnisse. Auch regio-
nale Unterschiede sind beträchtlich: Während
in Wien fast zwei Drittel der Nutzer täglich on-
                                                  
2 SIBIS (2002/03, S. 168), http://www.sibis-eu.org/
sibis/publications/pocketbook.htm
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line sind, gilt dies, u. a. bedingt durch unglei-
che Ausstattung mit technischer Infrastruktur,
z. B. in Niederösterreich nur für 46 %. Die
Wichtigkeit vielfältiger Zugangsmöglichkeiten
(z. B. in öffentlichen Einrichtungen) vor allem
für Einkommensschwächere und Ältere zeigt
sich daran, dass Personen, die keinen oder nur
Pflichtschulabschluss besitzen oder der Alters-
gruppe über 65 Jahren angehören, diese Zu-
gangsalternativen überdurchschnittlich häufig
nutzen.
Aus Ergebnissen einer EU-Studie unter Feder-
führung des deutschen Instituts Empirica3 deu-
ten sich für Österreich teilweise positive Ver-
                                                  
3 SIBIS 2002/03, S.154
änderungen an: Gemessen an einem „Digital
Divide Index“, der Ungleichheiten nach Ge-
schlecht, Alter, Bildung und Einkommen in Be-
zug auf Computer- und Internetnutzung sowie
privaten Internetzugang erfasst, zeigt sich über
die vergangenen fünf Jahre eine Milderung
der Kluft, während sie im EU-Durchschnitt un-
verändert stark ausgeprägt blieb. Das öster-
reichische Ergebnis geht offenbar auf eine in
jüngster Zeit verringerte digitale Kluft für die
Altersgruppe ab 50 Jahren und für niedrigere
Bildungsabschlüsse zurück. Unverändert aus-
geprägt blieb dagegen die digitale Ungleich-





Eine zentrale Empfehlung des Ersten Be-
richts zur Umsetzung der Datenschutz-
richtlinie verlangt die Förderung von
„Technologien zur Verbesserung des Da-
tenschutzes“. Optionen zur Umsetzung
dieser Empfehlung wurden Anfang Juli
2003 in einem Technical Workshop zu
Privacy Enhancing Technologies (PETs)
diskutiert, zu dem auch ein Vertreter des
Instituts für Technikfolgen-Abschätzung
eingeladen war. Die Schaffung von Be-
wusstsein, die Unterstützung von PETs
durch gesetzliche Initiativen, Privacy Im-
pact Assessments neuer Technologien
sowie die konsequente Durchsetzung
bestehender Regulierungen waren die
wichtigsten Schlussfolgerungen dieses
Workshops.
Das Ziel von PETs ist es, spürbare Verbesse-
rungen beim Schutz der Privatsphäre zu errei-
chen. Zu diesem Zweck sollen sie einen mög-
lichst hohen Grad an Anonymität ermöglichen;
die bloße Datenschutzfreundlichkeit oder Da-
tenschutzkonformität von Technologien in dem
Sinn, dass bestehende Gesetze nicht verletzt
werden, reicht noch nicht aus, um als PET gel-
ten zu können. Ein zentrales Element von PETs
ist die Minimierung von Daten, die bei der
Nutzung von Informationssystemen anfallen.
PETs sollen sich nicht auf Software-Tools be-
schränken, die individuell genutzt werden kön-
nen, sondern auch Informationssysteme und
Kommunikationsinfrastrukturen umfassen. Sie
sollten in diese als Entwicklungs- und Design-
prinzipien integriert sein, und nicht erst später
hinzugefügt werden.
Um PETs als selbstverständlichen Bestandteil
von Informations- und Kommunikationssyste-
men zu etablieren, ist eine wesentlich aktivere
Beteiligung der Produzenten erforderlich. Die
Industrie sieht sich aber einer nur wenig aus-
geprägten Nachfrage für die Privatsphäre
schützende Produkte gegenüber. Fehlendes Be-
wusstsein über Gefahren für die Privatsphäre
ist eines der zu überwindenden Hemmnisse.
Dazu gehört auch ein Mangel an Wissen über
Möglichkeiten, sich zu schützen, Es fehlt aber
auch an klaren gesetzlichen Vorgaben und ins-
titutionellen Anreizen, um einen Markt für PETs
zu etablieren. So herrscht etwa auch unter den
ExpertInnen Uneinigkeit, inwieweit sich aus der
Datenschutzrichtlinie eine Verpflichtung zur
Nutzung von Datenschutz fördernden Techno-
logien herleiten lässt.
Ein sehr uneinheitliches Bild zeigt sich bei der
Rolle, die der öffentliche Sektor im Allgemei-
nen und die Datenschutzbehörden im Beson-
deren spielen. Während in einigen Ländern
oder Institutionen vorbildhaft gearbeitet und
TA-aktuell ___________________________________________________________________________________________________________________ 
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informiert wird – beispielsweise sei das Unab-
hängige Landeszentrum für Datenschutz Schles-
wig-Holstein erwähnt –, finden sich auch Bei-
spiele für Desinteresse, Inaktivität oder gar die
Privatsphäre gefährdendes Verhalten, etwa
durch die Nutzung datenschutzgefährdender
Technologien bei e-Government-Projekten. Ei-
ne aktivere Rolle der Datenschutzbehörden bei
der Schaffung von Bewusstsein und der Durch-
setzung von gesetzlichen Regelungen wird je-
denfalls notwendig sein, um den Einsatz und
die Nutzung von PETs zu fördern.
Bei der Förderung von Technologien zur Ver-
besserung des Datenschutzes wird der Tech-
nikfolgenabschätzung eine sehr wichtige Funk-
tion beigemessen. Einerseits trägt sie durch Priv-
acy Impact Assessments neuer Informations-
und Kommunikationstechnologien dazu bei,
wahrscheinliche Gefährdungen frühzeitig zu be-
rücksichtigen, andererseits zeigt sie die Mög-
lichkeiten, aber auch die Grenzen von PETs
auf. Ein realistisches Bild über PETs ist notwen-
dig, um zu einer tragfähigen Balance von Maß-
nahmen zur Wahrung des Grundrechts auf
Privatsphäre zu gelangen. Für diese Balance
kann auf keine der drei Säulen Datenschutz
durch Technik, Schaffung von Bewusstsein und






Die Etablierung der Werte der Nachhal-
tigkeit im Universitätsleben geht in Ös-
terreich langsame Wege. Pioniere unter
den Universitäten haben jetzt die Chan-
ce, den Zertifizierungsprozess für nach-
haltige Unis mitzugestalten.
Bei den Debatten über Kriterien für nachhalti-
ge Universitäten fehlt die breite Beteiligung
österreichischer Universitäten. Nachhaltigkeits-
konzepte für Universitäten existieren bereits seit
zehn Jahren. Das Thema scheint jedoch, der-
zeit besonders im Zuge des neuen Universi-
tätsgesetzes und aktuellen Reorganisationshe-
rausforderungen an den Universitäten, in den
Hintergrund getreten zu sein.
Die europäische Rektorenkonferenz hat im
Jahre 1993 in Barcelona im Rahmen der Co-
pernicus1 Charta 10 Handlungsprinzipien für
nachhaltige Universitäten festgelegt. Interdis-
ziplinäre Forschung und Lehre der Sozial-, Na-
tur- und Ingenieurwissenschaften, Vernetzung
und soziale Verantwortung werden dabei be-
sonders betont. Das bedeutet, dass die Wis-
senschaftlerInnen sich nicht nur auf ihre Kern-
kompetenzen in Forschung und Lehre konzen-
trieren, sondern dass sie der Integration der
                                                  
1 COPERNICUS – CO-operation Programme in
Europe for Research on Nature and Industry
through Coordinated University Studies
verschiedenen Disziplinen, der Vermittlung von
Wissen an Entscheidungsträger in Politik und
Gesellschaft und der Kommunikation mit der
Gesamtgesellschaft höchste Aufmerksamkeit
widmen müssen.
Der Schwerpunkt „Nachhaltige Universitäten in
Österreich“ wird derzeit vom Forum Umwelt-
bildung betreut. Im September dieses Jahres
hat das Forum in Wien einen Workshop zu
diesem Thema veranstaltet. Im Rahmen die-
ses Workshops haben StudentInnen und wis-
senschaftlichen MitarbeiterInnen einiger weni-
ger Universitäten gemeinsam mit Akteuren, die
sich mit Strategien für nachhaltige Schulen und
Universitäten beschäftigen, die wesentlichen
Indikatoren für nachhaltige Universitäten in
Österreich diskutiert.
Die Basis der Diskussion bildete eine Indika-
torenliste, die durch das Forum Umweltbildung
in Zusammenarbeit mit nationalen und inter-
nationalen Experten erstellt wurde. Die Grund-
lage für diese Indikatorenlisten waren einer-
seits grobe Kriterien der Copernicus Charta be-
züglich der Vernetzung der Universitäten mit
der Gesellschaft, interdisziplinärer Forschung,
Umweltethik, Weiterbildung von Beschäftigten
usw. Andererseits standen detailliertere inter-
nationale Indikatorenbeschreibungen auf Ba-
sis des „Global Reporting Index (GRI)“ zur Ver-
fügung. Diese Indikatoren wurden ursprüng-
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lich für die Nachhaltigkeits-Berichterstattung
von Unternehmen entwickelt und im Jahr 2000
an der „University of Florida“ in den USA das
erste Mal für die Dokumentation von Nach-
haltigkeitsaktivitäten einer Universität überar-
beitet und verwendet.
Im März 2004 werden in Wien erneut relevan-
te Akteure zusammenkommen, um über ak-
tuelle Ergebnisse der Arbeit des Forums Um-
weltbildung zur Konkretisierung des Zertifizie-
rungsprozesses zu diskutieren. Dabei sind Pi-
onieruniversitäten gefragt, die erstens die Wer-
te einer nachhaltigen Entwicklung in der Leh-
re, Forschung, Verwaltung und im Alltag des
Universitätslebens integrieren. Und sich zwei-
tens an der Optimierung des Zertifizierungs-
prozesses aktiv beteiligen wollen.






Assessment im OECD Vergleich
Seit 2002 findet im Rahmen der Organi-
sation for Economic Co-operation and De-
velopment (OECD) eine Studie zu Health
Technology Assessment (HTA) statt. Ziel
ist, den Stellenwert von HTA im gesund-
heitspolitischen Entscheidungsprozess im
Ländervergleich zu analysieren.
Die vorläufigen Studienergebnisse wurden bei
einem Wokshop vom 27. bis 28. Oktober 2003
in Den Haag, Niederlande präsentiert. Die
VertreterInnen der teilnehmenden Länder ent-
deckten in der Diskussion Gemeinsamkeiten,
wie etwa Partizipation findet nur in geringem
Ausmaß statt, und Unterschiede, Entscheidun-
gen werden etwa auf den unterschiedlichsten
Ebenen getroffen.
Einigkeit bestand bei der Forderung nach mehr
Transparenz in gesundheitspolitischen Entschei-
dungsprozessen. Die Notwendigkeit einer pro-
fessionellen Kommunikation mit PolitikerInnen
wurde betont. Kritisch wird die Zusammenar-
beit von HTA-Institutionen mit Industriebetrie-
ben bewertet.
In dieser OECD-Studie wurde an Hand von 5
Fallbeispielen zu „New and Emerging Health
Related Technologies“ der Stellenwert von HTA
analysiert. Die aktuellen Themenbereiche wa-
ren: Positronen-Emissions-Tomographie (PET),
Hepatitis C Genotypisierung und Viruslasttes-
tung, Telemedizin, Prostatakarzinom-Screen-
ing sowie Versorgung nach Schlaganfall. Eine
Erhebung betreffend einer bestimmten Medi-
kamentengruppe (COX-II-Inhibitoren) wurde
auf Grund von Bedenken des „Business and
Industry Committee to the OECD“ (BIAC) nicht
durchgeführt.
Österreich, Australien, Deutschland, Frankreich,
Irland, Japan, Mexiko, Niederlande, Norwe-
gen, Schweiz und Spanien waren an den Fall-
studien beteiligt. Die ExpertInnen waren gebe-
ten, zu Fragen der Ebene der Entscheidungs-
findung, zur Involvierung verschiedener Exper-
tInnen, zu Wahlmöglichkeiten, aber auch zur
Verwendung wissenschaftlicher Evidenz Stel-
lung zu nehmen. Während für andere Länder
RepräsentantInnen der Gesundheitsministerien
an der OECD-Tagung teilnahmen, wurde Ös-
terreich „nur“ durch eine ITA-Vertreterin, S. Jo-
nas, repräsentiert.
Im Frühjahr 2004 soll der Endbericht den Ge-
sundheitsminsterInnen der OECD Länder vor-
gestellt werden und auf der Homepage der
OECD (www.oecd.org) abrufbar sein. Eine Zu-
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Evaluationshandbücher:
Technologiebewertung durch Industrie und
Facharztverbände?
Die Evaluierung medizinischer Interven-
tionen werden üblicherweise entweder
von unabhängigen oder Kostenträger-
nahen Institutionen durchgeführt. Das
Schweizer Bundesamt für Sozialversi-
cherungen/BSV arbeitet seit langem, der
Schottische „Health Technology Board“
erst jüngst mit sog. Evaluationshand-
büchern: Die Bewertung medizinischer
Interventionen wird so – nach einem von
den Kostenträgern vorgegebenen Ras-
ter – von der Industrie, Fachärztever-
bänden etc. vorbereitet.
Die beiden Handbücher – das Schottische liegt
bislang nur als Draft vor – sind als Leitlinie für
die Erstellung von Assessments für neue Leis-
tungserstattungsanträge gedacht. Sie wollen
zur strukturierten und systematischen Informa-
tionsaufbereitung durch den Antragsteller, zu-
meist Medizintechnikhersteller, Pharmakonzer-
ne, aber auch Facharztverbände anleiten bzw.
verpflichten.
Die Darstellung der Wirksamkeit muss auf wis-
senschaftlich fundierten und gut dokumentier-
ten Ergebnissen der Leistung unter Berücksich-
tigung der Indikationen und Kontraindikatio-
nen erfolgen. Die Beurteilung der Zweckmäßig-
keit beruht auf der Darstellung des Nutzens
im Verhältnis zum Risiko und der Häufigkeit
von Komplikationen. Zur Darstellung der Wirt-
schaftlichkeit müssen Informationen zum finan-
ziellen Aufwand nicht nur der Leistung selbst,
sondern auch zu Vor- und Nachleistungen und
vergleichende Kosten-Nutzen Analysen erbracht
werden.
Was ist nun der Vorteil, Assessments zu „ex-
ternalisieren“ und dem Potential der zahllosen
Bias-Möglichkeiten auszusetzen ?
Der augenfälligste Vorteil ist natürlich die Aus-
lagerung der HTA-Kosten. Die kritische Beur-
teilung, das „critical appraisal“ der vorgeleg-
ten Informationen bedarf zwar eines – auf Bi-
as geschulten HTA-Experten, die „Knochenar-
beit“, die Auswertung der wissenschaftlichen
Literatur nach Evidenzkriterien müssen aber die
Antragsteller leisten.
Und darin liegt der zweite Vorteil dieses „ex-
ternalisierten“ Verfahrens: Insb. unter Einbezug
von Facharztverbänden werden die Antragstel-
ler gezwungen, wissenschaftliche Erkenntnisse
systematisch und strukturiert im Kontext von al-
ternativen Verfahren aufzuarbeiten und „Evi-
denz“ vorzulegen.
Der „externalisierte“ HTA-Prozeß trägt also in-
direkt zur Verbreitung einer anderen – auf wis-
senschaftlichen Nachweis -basierten Entschei-
dungskultur bei.
HTBS/Health Technology Board for Scotland: Guid-
ance for manufacturers on submission of evidence
to Health Technology Assessments. In Vorbereitung,
http://www.htbs.co.uk.
BSV/Bundesamt für Sozialversicherung CH: Hand-
buch zur Standardisierung der medizinischen und
wirtschaftlichen Bewertung medizinischer Leistun-
gen.
(Claudia Wild)
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HTA als „Gütesiegel“
oder „Instrument der Akzeptanz“: Ansätze
für eine Kooperation mit der Industrie?
Traditionell wird Health Technology As-
sessment/HTA von Kostenträgern ge-
nutzt, um Refundierungsentscheidungen
zu treffen. In Konsequenz wird HTA von
seiten der Technologie-Produzenten –
Pharmaindustrie und Gerätehersteller –
als weitere (lästige) Hürde, „the fourth
hurdle“ empfunden. Einzelne Produzen-
ten, vornehmlich in den USA, haben die
Bedeutung von Assessments in der pre-
market Phase erkannt und beginnen mit
Kooperationen: die Intention ist, früh-
zeitig kritischen Fragen zu begegnen
und HTA als „Gütesiegel“ für Vermark-
tungsaktivitäten zu verwenden.
Verschiedene Modelle entwickeln sich. Das US-
amerikanische Modell: Vor allem in den USA
müssen neue medizinische Produkte sich früh-
zeitig den Fragen der Health Maintenance Or-
ganizations/HMOs stellen: nicht die Wirksam-
keit allein zählt, sondern auch der Vergleich
der neuen mit den herkömmlichen Methoden,
die Anwenderfreundlichkeit, die Kosten-Nut-
zen Relation etc. Ein HTA-for-profit Markt ent-
steht. Auch in Deutschland ist zunehmends ei-
ne Entwicklung zugunsten einer Kommerziali-
sierung von HTA zu beobachten.
Die etablierten europäischen HTA-Institutio-
nen stehen diesen „gekauften HTAs“ sehr skep-
tisch gegenüber, zumal sie durchaus auch die
Glaubwürdigkeit ganzer Institute in Frage stel-
len können. Welche weiteren (europäischen)
Modelle der Industriekooperation sind vorstell-
bar, ohne die Disziplin in Verruf zu bringen:
Das Schweizer Modell: Das Schweizer Bundes-
amt für Sozialversicherungen entscheidet auf
Basis von Industrieunterlagen: das ist noch nicht
ungewöhnlich. Diese Unterlagen müssen sys-
tematisch entsprechend einer einheitlichen Vor-
gabe (zu lesen im HTA-Bewertungshandbuch)
erstellt werden. Das BSV überprüft also die
Qualität der eingereichten Unterlagen und re-
tourniert jede zweite als „unzureichend“. Nun-
mehr nach 7 Jahren legt das BSV Bilanz über
die Kooperation: unter rigider Qualitätskontrol-
le, inkl. einem externen Review-Prozess ist die
Industrie-Kooperation nicht nur möglich, son-
dern auch sinnvoll.
Ein drittes, ev. österreichisches Modell: In einem
non-profit Assessment steht nicht das Pro-
dukt selbst, sondern die Methode oder Subs-
tanzgruppe im Kontext eines Therapiekonzep-
tes am Prüfstand und wird damit gemeinsam
mit den Markt-Konkurrenten bewertet. Um die
Abhängigkeit und den Einfluss von Interessen
gering zu halten, ist eine (nur) Teilfinanzierung
und ein entsprechender Publikationsvertrag Vor-
aussetzung.
Quelle: ISTAHC 2003-Meeting: „Providing a
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Neueste Publikationen des ITA
Artikel und Buchbeiträge
Nentwich, M., 2003, Neue Kommunikations-
technologien und Wissenschaft – Verände-
rungspotentiale und Handlungsoptionen auf
dem Weg zur Cyber-Wissenschaft, ITA ma-
nu:script, ITA-03-03, November, 
http://www.oeaw.ac.at/ita/pdf/ita_03_03.pdf.
Tichy, G., 2003, Die Risikogesellschaft – Ein
vernachlässigtes Konzept in der europäischen
Stagnationsdiskussion, ITA manu:script, ITA-
03-02, November,
http://www.oeaw.ac.at/ita/pdf/ita_03_02.pdf.
Winkler, R., 2003, E-Democracy: Potentials and
Constraints of Online Participation in the
Political Public Sphere. In: Prosser, A., Krim-
mer, R. (Hg.) E-Democracy: Technologie,
Recht und Politik, Wien: OCG (forthcom-
ing Dezember 2003).
Bücher/Herausgeberschaften
Nentwich, M., 2003, Cyberscience. Research
in the Age of the Internet. Austrian Acad-
emy of Sciences Press, Vienna (591 pp.),
http://hw.oeaw.ac.at/3188-7.
Peissl, W. (Hrsg.), 2003, Privacy: Ein Grund-
recht mit Ablaufdatum?, Wien: Verlag der
Österreichischen Akademie der Wissen-
schaften.
Forschungsberichte
Schidler, S., 2003, Technikfolgenabschätzung
der Grünen Bioraffinerie, Teil I: Endbericht,
Institut für Techikfolgenabschätzung, Öster-
reichische Akademie der Wissenschaften,
http://www.oeaw.ac.at/ita/ebene5/d2-2d21.pdf.
Sotoudeh, M., 2003, Industrial clean technolo-
gies diffusion. Report for evaluation of inter-
relations of diffusion factors of cement in-
dustry.
Konferenzbeiträge/Vorträge
Aichholzer, G., 2003, E-Government: Vom Hype




Bogner, A., 2003, Scientific policy advice? Ex-
pert dissent and political decisions. 6th Con-
ference of the European Sociological As-
sociation, Murcia, September 24.
Winkler, R., 2003, The changing role of elec-
tronic deliberation. ICA/IAMCR Conference,
Loughborough (UK), November 6–9,
http://www.oeaw.ac.at/ita/ebene5/d2-
2a34b.pdf.
Winkler, R., 2003, Online Debatten und Kon-
sultationen in der Europäischen Union. Work-
shop: e-Democracy – Konzepte, Methoden
und Anwendungen zur sozialen und demo-
kratischen Nutzung des Internets, Informa-




Winkler, R., Aichholzer, G., 2003, Elektroni-
sche Demokratie: Online Debatten und Kon-
sultationen in der Europäischen Union. In:
Dittrich, K. et al. (Hg.) Informatik 2003. In-
novative Informatikanwendungen. Band 2.
Bonn: Köllen, 256–260.
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Sonstiges
Nentwich, M., 2003, Cyberscience: Forschung
im Internet-Zeitalter, science.orf.at, online,
7.11., http://science.orf.at/science/torgersen/
95197.
Wild, C., 2003, Steuerung von „Angemessen-
heit“ medizinischer Leistungen – Health Tech-
nology Assessment und sein Impakt am Bei-
spiel Erythropoietin, In: Mitteilungen der Sa-
nitätsverwaltung, 104. Jg./Heft 9, S. 23.
In der Reihe des ITA sind bisher erschienen
Cyberscience: Research in the Age of the Internet. Wien 2003
ISBN 3-7001-3188-7, 591 Seiten, € 59,00
Privacy – Ein Grundrecht mit Ablaufdatum? Interdiziplinäre Beiträge zur
Grundrechtsdebatte, Wien 2003, ISBN 3-7001-3232-8, 184 Seiten, € 29,00
Handbuch Strategische Umweltprüfung – die Umweltprüfung von Politiken, Plänen
und Programmen. Wien 1997.
ISBN 3-7001-2687-5, 160 Seiten, € 28,34;
2. Auflage 2000, 193 Seiten, € 57,41
Loseblatt-Ausgabe, die regelmäßig aktualisiert werden wird
1. Aktualisierungs-Lieferung, September 2001
2. Aktualisierungs-Lieferung, Juli 2003
Wohnen und Neue Medien – Technikfolgenabschätzung des Einsatzes neuer Medien im
Tätigkeitsbereich gemeinnütziger Wohnbauträger Wien 1998.
ISBN 3-7001-2762-6, 106 Seiten, € 28,34
Technikfolgen-Abschätzung in Österreich – Entscheidungshilfe in einer komplexen Welt,
Beispiele aus der Praxis. Wien 1997.
ISBN 3-7001-2621-2, 378 Seiten, € 50,14
Biotechnologie in der Öffentlichkeit – Von der Risikodiskussion zur Technikgestaltung.
Wien 1997. ISBN 3-7001-2644-1, 72 Seiten, € 13,80
Die Bände sind über den Fachbuchhandel und den
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ÖSTERREICHISCHE AKADEMIE DER WISSENSCHAFTENINSTITUT FÜR TECHNIKFOLGEN-ABSCHÄTZUNG
15. Dezember 2003, 17 Uhr
Cynthia J. Alexander
Dept. of Political Science, Acadia University, Canada
„Digital Footprints in the
Great White North: Realizing E-Government
and E-Governance in Canada“
Ort: Bibliothek des ITA, 1030 Wien, Strohgasse 45, 3. Stock, Tür 5
Um Anmeldung wird gebeten: per E-Mail: torg@oeaw.ac.at
bzw. telefonisch: (01)-515 81/6588
ÖSTERREICHISCHE AKADEMIE DER WISSENSCHAFTENINSTITUT FÜR TECHNIKFOLGEN-ABSCHÄTZUNG
13. Jänner 2003, 17 Uhr
Harald Rohracher
Interuniversitäres Forschungszentrum für Technik,
Arbeit und Kultur (IFZ) Graz
„Ko-Evolution von Technik und
sozialem Kontext“
Ort: Bibliothek des ITA, 1030 Wien, Strohgasse 45, 3. Stock, Tür 5
Um Anmeldung wird gebeten: per E-Mail: torg@oeaw.ac.at
bzw. telefonisch: (01)-515 81/6588
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ÖSTERREICHISCHE AKADEMIE DER WISSENSCHAFTENINSTITUT FÜR TECHNIKFOLGEN-ABSCHÄTZUNG
16. Februar 2004, 17 Uhr
Ronald E. Leenes
Business, Public Administration and Technology (BBT),
University of Twente
„E-government in the Netherlands in
comparative perspective“
Ort: Bibliothek des ITA, 1030 Wien, Strohgasse 45, 3. Stock, Tür 5
Um Anmeldung wird gebeten: per E-Mail: torg@oeaw.ac.at
bzw. telefonisch: (01)-515 81/6588
Kontakt ______________________________________________________________________________________________________________________ 
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